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Vorrede. 



Im Sommer 1853 war in der Gemäldegalerie des 
Städerscheh Institutes zu Frankfurt ein grosses Oelbiid 
ausgestellt, welches in täglich anwachsendem Masse der 
Theilnahme des kunBtliebenden Publikums sich zu erfreuen 
hatte. 

Es ist eine zwischen Engeln emporschwebende Madonna, 
ein Altarbild von einem spanischen Meister und wurde von 
dem Einen eine Conceptio immaculata, von Andern eine 
Assumptio Mariae von Murillo genannt 

Es ist nicht mein Zweck, davon zu reden, ob dieses 
Bild wirklich ein Originalgemälde des berühmten Bartolome 
Esteban Murillo ist: eine solche Frage konnte nicht ent- 
stehen bei denen, die authentische Bilder des Murillo ge- 
sehen haben ; für alle Andere wäre eine Darlegung und Aus- 
einandersetzung der Malweise dieses grossen Künstlers un- 
erquicklich und auch nutzlos. Dass jenes Bild nach Spa- 
nien hinüber weist, ist ebenso wenig eine Frage und der 
Name des Malers kann uns gleichgiltig sein. 

Wir werden uns zu erinnern haben, dass solche Bilder 
in Massen entstanden und gleichsam fabrikmässig erzeugt 
wurden, nachdem einmal der Typus gefunden war. 



Digitized by Google 



IV 

Erscheinen doch so viele spanische Bilder dieser Richtung 
wie Copieen, Copieen nach einem unendlich schönen Ori- 
ginal, das Niemand mit Bestimmtheit nachzuweisen vermag. 

Die nachfolgenden Zeilen sind einzig in der Absicht 
niedergeschrieben, um der Frage näher zu treten, ob der- 
artige Darstellungen als Himmelfahrt oder als Mariae 
Empfängniss zu bezeichnen sind, und die Darstellungs- 
formen anzugeben, wie diese Themata innerhalb der christ- 
lichen Kirche behandelt wurden. 

Eine geringfügige Frage, meint Mancher. 

Ich muss mir daher eine vorläufige Bemerkung gestatten. 
Neben dem Bilde zu Frankfurt lag ein Zettel, auf dem die 
Worte standen: „Eine Conceptio von Murillo." 

Eine andere Hand hatte mit kritischem Unwillen „No ! tf 
dabei gesetzt. Diesem No schien auf ebenso energische 
Weise ein wiederholtes : „ Conceptio! a gegenüber zu tre- 
ten; — diesem abermals ein neues — „ Assomptio ! a Wahr- 
scheinlich gehörte die weitere Bemerkung : „ die unbefleckte 
Empfängniss der Maria, von den Spaniern „ La Conception u 
genannt," — ebenso die Schlussbemerkung: „NB. Der 
Corrector versteht den dargestellten Gegenstand nicht" — 
einem und dem andern der streitenden Kritiker an. — So 
viel ist klar, man war bei allem Lobe über die Vortreff- 
lichkeit des Bildes uneinig, was es denn eigentlich vor- 
stelle. Auch hörte man diesen Streit lebhaft unter den 
zahlreichen Beschauern fortsetzen. 

Für beide Ansichten fanden sich Kämpfer, die den Be- 
scheidenen und Zurückhaltenden unter den Beschauern ihre 
Meinung laut genug zum Besten gaben, ohne die Gegner 
besiegen oder belehren zu können. Höchst auffallend war 
nur die Bemerkung eines geistlichen Horm, dass am Ende 
die Majorität der Stimmen die Entscheidung der 
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Frage herbeifuhren müsse, und es ist fast zu bedauern, dass 
man dem Zettel nicht sogleich einen Papierstreifen von 
etlichen Ellen Länge angehängt hat, um das Publikum zu 
der Abstimmung einzuladen. 

Nun ist schon öfters das Befremden ausgesprochen 
worden darüber *), dass unsere Kunstfreunde in vielen Din- 
gen, welche die christliche Kunst — und in engerer Be- 
grenzung, die kirchliche Kunst — angehen, so auffallend 
unsicher sind. Einem Freunde der antiken Kunst würde 
man es nicht verzeihen, wenn er neben dem Lobe, das er 
einem Vasenbilde oder einem Sculpturwerke zollt, einen 
merkbaren Mangel an klassischer Belesenheit oder wenn er 
Unkenntniss in den mythologischen Dingen verriethe. 

Und wie ganz anders in der christlichen Kunst ! Wurde 
doch der Widerstreit über Conceptio und Assumptio vor 
den Ohren aller Mitchristen laut und ohne die geringste 
Verlegenheit geführt. 

Fast schien es sogar, als sei man stillschweigend darüber 
einig, dass man von einem gebildeten Manne ein festes Ur- 
theil über dergleichen abgethane Dinge billigerweise nicht 
erwarten könne. — 

Es war daher gewiss ein recht schlauer und praktischer 
Ausweg, als man die Oberin eines katholischen Convictes um 
Entscheidung der obschwebenden Frage anging. Diese 
Leute, so meint man, stehen der ästhetischen Bildung, mit 
der wir andern nun einmal behaftet sind, ferne; und in 
ihrem Urthcil hallt immer noch wieder, was Tradition und 
herkömmliche Deutung fixirt hat. Man hat so nebenbei die 
Vorstellung von Münchhausens Posthorn, dessen einge- 
frorne Töne in der wärmeren Luft frei wurden. Und 

*) U. a. christliche Kunatsymbolik und Ikonographie, etc. p. X. seqq. 
Frankfurt, 1839, bei 8uch»Iand. 
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siehe! die fromme katholische Convictualin hatte sich un- 
umwunden für — die Himmelfahrt ausgesprochen. 

Was konnte es dagegen verfangen, wenn hie und da 
ein feineres Auge auf die Behandlung des Gewandes mit 
seinen ruhigen, feierlichen Linien, auf das jugendliche Ant- 
litz der Madonna, die charakteristische Auffassung der 
Engel, auf den innerhalb der unteren Gruppe angebrachten 
Spiegel hindeutete, um damit einem bescheidenen Zweifel 
Bahn zu brechen? — 

Ein Katholik, so meinte man, versteht dergleichen im- 
mer besser, und hätte man den oben angegebenen Vorschlag 
mit dem langen Papierstreifen noch einmal aufs Tapet 
gebracht, ich fürchte, er wäre als überflüssig verworfen 
worden. 

Bald nach diesen erbaulichen Erfahrungen über das 
MasB der Einsicht auf dem Gebiete der kirchlichen Ikono- 
logie, reiste ich in eins der Taunus-Bäder. Lebhaft war 
mir wieder der Zustand vor die Seele gekommen, in dem 
sich die christliche Kunst unter einem Volke befindet, das 
sich in seiner ganzen Bildung von ihr abgewendet hat. 
Aber auch hier an dem stillen Badeort hörte ich zu wieder- 
holten Malen über jenes Bild streiten, ganz wie in 
Frankfurt. — 

Im benachbarten Kronberg befinden sich im Innern der 
Stadtkirche einige vortreffliche Grabsteine. Diese in Augen- 
schein zu nehmen waren einige kunstsinnige Badegäste 
hinübergefahren. Voll Freude wurde von den Zurückge- 
kehrten berichtet. Auch einen Fund hatte einer der Bade- 
gäste gethan. In einem verschlossenen Kästchen im Pre- 
digerstuhl fand er eine schöne Darstellung vom Tode der 
Maria. Jedermann rühmte die Tiefe des Ausdrucks, ver- 
bunden mit einer seltenen Feinheit der Bewegung. Nur das 
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Eine war aulfallend, dass Christus, der Herr, beim Tode 
seiner Mutter anwesend dargestellt war. Man hielt es fUr 
einen etwas derben Anachronism. Und beim Zerlegen des 
kleinen Bildwerks trat abermals, wie vor dem Frankfurter 
Bild, das merkwürdige Ergebnisa hervor, dass Alle darin 
einig waren, es sei schön und rührend, Niemand aber das 
Dargestellte erklären konnte. 

So entstand der Gedanke, das, was mir von Notizen 
eben zur Hand, was mir in der Erinnerung gegenwärtig 
ist, zusammenzuschreiben, um von den bildlichen Darstel- 
lungen des Todes, der Himmelfahrt und Emp&ngniss Mari«, 
wie solche in der christlichen Zeit üblich waren und noch 
sind, Rechenschaft zu geben *). 

Das vorliegende Büchlein enthält nur die Darstellungen 
von dem Tode und der Auferstehung der Jungfrau Maria. 
Die verschiedenen Darstellungsformen der Conceptio im- 
maculata, der Incoronata, als Braut im hohen Liede, als 
triumphirende Kirche, in Throno, so wie die Krönung 
der Maria, sollen einem anderen Hefte vorbehalten 
bleiben. 

Ich werde in dem vorliegenden Versuche über die blosse 
Beschreibung dieser Darstellungsformen hinaus gehen und 
wohl auch den Boden betreten müssen, aus dem diese 
Productionen hervorgewachsen sind. Ich weiss recht gut, 
dass sich mit ikonographischer Deutung und Erklärung 
das künstlerische Verständniss nicht erschliesst Diese ästhe- 
tische Seite der Betrachtung lag mir jedoch in der vor- 



*) Meinen vor Jahren gesammelten Notizen kam sehr zu statten, 
dass mir Didrons Manuel d'Iconographie, grec et latine, Paris 1845, und 
Mrs. Jameson's Legends of the Madonna, London 1862, zu Hand war, 
deren ich hiermit dankbar Erwähnung thue. 
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liegenden kleinen Arbeit diesmal fern. Wo sich aber auch 
jenes gebildete, feine Auge vorfindet, das tiefere Verständ- 
niss und die eigentliche Bedeutung der christlichen Kunst- 
werke wird immer mangelhaft erscheinen, wenn die Kennt- 
niss der kirchlichen Ikonographie abgeht. 
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Viele Thatsachen weisen darauf hin, dass das Andenken 
an den Tod der Mutter Jesu schon in sehr frühen Zeiten 
kirchlich begangen wurde. Die Griechen setzen die Ein- 
fuhrung eines Festes, welches sie xolfirjaig tijg navaylag 
nennen, ins vierte Jahrhundert; die Lateiner schreiben die 
Einfuhrung eines solchen Festes dem Papste Damasus 
zu (364). In der abendländischen Kirche ist die Bezeich- 
nung F. assumptionis am gebräuchlichsten; doch hat der 
Tag auch noch andere Namen *). In Ppntificalbüchern 
und Kaiendarien finden wir Festum dormitionis, — trans- 
lationis, — depositionis, — Planctus, Solemnia de Pausa- 
tione, F. ascensionis B. V. M. In deutschen Urkunden 
aber wird dieser Festtag als „Frauentag, als si zuo Him- 
mel fuor (1269)" angeführt, „als sje zu Himmel empfangen 
wart« (1300) „als si zu Himmel gefürt wart« (1401). 



*) Petrus Lambeocius. Bibl. Caesarea. Tom. VIIL p. 129 hat alle 
Festnamen zusammengestellt. Vgl. auch Haltaus Jahrzeitbuch der 
Deutschen. Erlangen 1797. 124 sqq. 
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Auch findet sich „unser Frauentag der Schydung« — „zu 
der Schydung" — „als sie verschyden ist« (1402), „als sie 
begraben wart a etc. Endlich wurde der Festtag auch mit- 
unter „Kruidwyung", „Würzweih" genannt, F. herbarum etc. 
cf. Haltaus. 1. c. 

Die orientalische Kirche feierte im XII. Jahrhundert' 
ein Fest unter dem Namen Mnaaiaaig ; sie feiert dermalen 
xoifujoig uit navaylaq. Didron Manuel etc. 289. 

Im Laufe des XIII. Jahrhunderts war im Abendlande 
das Wort Ascensio, und zwar als Synonym von Assumptio 
hin und wieder gebräuchlich geworden; doch war in der 
römischen Liturgie die ältere Benennung geläufiger geblie- 
ben. Im XV. und XVI. Jahrhundert wird von der Be- 
zeichnung Ascensio wieder viel häufiger Gebrauch gemacht ; 
jetzt offenbar in einer anderen Auffassung, — einer Auf- 
fassung, die mehr dem etymologischen Verständniss ent- 
spricht, wie sich dieses aus der Behandlung der Bildwerke 
unschwer erkennen lässt. 

Aus den angeführten Namen ist ersichtlich, dass dieses 
Fest der frommen Betrachtung und, wo diese eintrat, der 
künstlerischen Behandlung verschiedene Seiten der Auf- 
fassung darbot. 

Zunächst freilich bezeichnen fast alle diese Worte einfach 
den Tod und in diesem Sinne sind sie in die Kirchen- 
sprache aufgenommen *). Dergleichen Ausdrücke sind 
Euphemismen, wie ja auch wir von „ewiger Ruhe, ewigem 
Schlafe, Uebergangund Heimgang in eine bessere Welt" etc. 
reden. 



*) Wir finden z. B. ebensogut transitus St. Martini, assumptio St Aviti, 
dormitio ßt. Joannis, depositio St. Joannis, metastasia St. Joanni, kimesia 
StMatthaei, als transitus, dormitio, depositio und assumptio Beatae 
Virginis Mariae. Binterim. Denkw. V 1. 429. 
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So lange jene Festbezeichnungen als Euphemismen ge- 
nommen wurden, dürfen wir von der bildenden Kunst die 
Darstellung einer Sterbescene — , das Todtenbett der h. 
Jungfrau, — zu erwarten haben; andere Darstellungen 
aber, wenn sich in die angeführten Benennungen eine neue 
Vorstellung einkleiden sollte. 

Und in der That scheinen die bildlichen Darstellungen 
von dem Lebensende der hl. Jungfrau nicht minder ver- 
schieden, als die liturgischen Festnamen. Und wie diese 
im Laufe der Zeit manichfachen Controversen anheim- 
gefallen sind, so weisen die Bilder verschiedenartige Dar- 
stellungsformen auf, die sich vielleicht an diese verschie- 
denartige Auffassung der Festnamen und deren Wort- 
erklärung anschliessen. 

Mag nun unter dem Ausdruck Assumptio der Tod — , 
die Aufnahme des todten Leibes ins Grab oder die Auf- 
nahme der Seele in den Himmel verstanden werden — , 
eine Thatsache ist, dass wir Bilder besitzen, welche alle 
diese Vorstellungen hervorheben. 

Das Wort xoifiijais , allerdings vom Tode und Sterben*) 
gebraucht, (xoipaoi zu Bette bringen, in Schlaf, zur Ruhe 
bringen) hat Bilder erzeugt, in denen, wie in dormitio, 
gradezu der sanfte Schlaf der allerseligsten Jungfrau, 
die heilige Leiche auf dem Todtenbette — darzustellen war. 
Aehnlich ist es mit depoaitio. Zunächst konnte das Wort 
an die Beisetzung des Leichnams erinnern, — in terram 
deponitur, — doch wird es häufiger für den Moment des 

*) Bei Ciamp. Vet. Mon I. 38 kommt auf einer Bronzethür in der Tafel, 
welche den Tod des hl. Matthäus vorstellt, die griechische Inschrift: 
H KTMHCIC TOT AriOT MATOEÖT vor. 

**) Auf der alten Bronzethüre zu St. Paul extra muros in via ostiense 
aus dem Jahr 1070 wird der Tod des h. Johannes Ev.: H METAC- 
TACIC TOT AriOT JJl TOT OEOJOrOT genannt Ciamp. L 38. 
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Tode» gebraucht, cf. Ducange im Glossar, qui vitam deponit 
und wir finden für beide Vorstellungen Belege. Aehnlich tran- 
situs, Mnotoxaois. Pausantes wird von denTodten gebraucht*) 
pausare in tuniulo quiescere, pausat corpore; doch sollte 
nach Benedict XIV. dem Worte noch eine besondere, 
engere Deutung gegeben werden. S. unten, p.47. 

Es ist hier vor Allem an einen Vorgang zu erinnern, der 
bei Betrachtung mythischer Stoffe eine grosse Bolle spielt, 
dass nämlich Worte,die lange Zeit in conventioneller Weise 
angewendet worden, hin und wieder auf ihr Etymon, auf 
ihre wurzelhafte Bedeutung zurücklaufen. 

In den kirchlichen Kunstmalern zumal wird sich er- 
kennen lassen , wie theologische Terminologien zu verschie- 
denen Zeiten und unter verschiedenen Völkern entweder 
in conventioneller Bedeutung forterben, oder auf die etymo- 
logische zurückgeführt werden. Es tritt alsdann eine 
doppelte Auffassung des Ausdrucks hervor. 

In dem einen Falle werden wir aus der conventionellen 
Bedeutung des Worts eine conventioneile Darstellung 
desselben, d. i. den obligaten Typus der Darstellung, er- 
halten; in dem andern Falle werden wir eine neue Reihe 
von Darstellungen entstehen sehen, die der sprachlich-wur- 
zelhaften Bedeutung entsprechen. 

Aus dem Begriff sterben, etc. erwachsen so dann die 
Vorstellungen — zu Bette liegen, («oi^o-tc) — schlafen, 
(dormitio) — , zur Grube bringen (Grablegung), (depositio) — 
Wehklagen, (planctus) — , aufgenommen werden, (assumptio) 

emporfahren, Himmelfahrt (ascensio) etc. Die bildliche 
Darstellung von einer Aufnahme der Seele wird 

*) Pausare et pausantes dicuntur mortui qui ab hac vita tem- 
poranea ad coolesta ovocati , a laboribus saeouli demum quieseunt. 

Ducange s. r. 
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eine Aufnahme des Leibes sein; späterhin werden 
sich die Formen scheiden und festsetzen, und für die 
Lehrmeinung von „Aufnahme der Seele" und „Aufnahme 
des Leibes 0 wird eine besondere Darstellungsform gewonnen. 

Es entsteht somit eine Serie von Bildern, die, will man 
sie chronologisch ordnen, die Momente vom Todtenbette 
Marias bis zur Erhöhung im Himmel darstellen; Bilder, 
die alle, jedes für sich, eine von den obengenannten 
liturgischen Bezeichnungen in Anspruch nehmen können. 

Solche Darstellungen werden in geringerem Grade 
obligat sein. In ihnen wird eine freiere Bewegung walten, 
selbst häretische Anflüge werden an ihnen haften können ; 
der Legende und Sage sind sie zuganglich, denn oft 
verdankt Legende und Mythe dem gleichen Vorgang Ent- 
stehung und Ausbildung. 

Eine Untersuchung über diesen Wandel in der AufFas- 
sung und Vorstellungsweise gehört in die Dogmengeschichte. 
Wir haben uns nur mit den Kunstdenkmalen zu befassen. 
Aus ihnen leiten wir die Vorstellungen ab, die einer 
früheren Zeit müssen eigen gewesen sein. Denn die 
Kunst liefert gleichsam die Bildertafeln zum Texte der 
religiösen Kulturgeschichte. Aus den Kunstwerken wird 
sich die Bewegung, der Gang, welchen die theologische 
Speculation genommen, erkennen lassen. 

Erschwert wird freilich dieser Weg durch die Ein- 
mischung eines Elements, von dem nun zu reden ist. 

Wäre die Bewegung, die sich durch die Entwicklung 
eines Lehrsatzes hindurch zieht, nur eine Bewegung des 
Gedankens, so könnten wir die ganze Reihe gleichsam 
rückwärts nachdenken. Wir würden auf diese Weise zur 
Einsicht von der Notwendigkeit der letzten Behauptung 
und Anschauung gelangen. Aber der Mensch ist nicht 
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bloss ein denkendes Wesen, und im Leben der Völker ist 
es nicht der Gedanke allein, der ihren Kulturzustand 
erzeugt hat. 

An der Heimat und der eigenen Geschichte haften 
die Volker mit tausend Fasern. Aus dem niederen, dunk- 
len, vorchristlichen Leben ranken sich noch viele Fäden 
hinauf, die eine neue Erklärung und Bedeutung suchen. 
Hierin liegt die grosse Bedeutung der Stammes -Sage, der 
alten Sitte, der Ueberlieferungen, die wir in der Legende 
wiederfinden. 

Dass wir bei unserer Betrachtungsweise sehr oft auf 
den Einfluss der Legenden stossen werden, wird uns nicht 
irre machen. Darin besteht eben die Macht dieser Art 
von Traditionen, dass sie theils herbei eilen, um ein 
unverständlich gewordenes Bild zu erklären, oder dass sie 
begierig aufgesucht werden, um eine Lehrmeinung, die im 
Schwange geht oder Angriffen ausgesetzt wird, zu stützen. 
Es gibt sich darin ein Streben kund, einen welthistorischen 
Zusammenhang überall herzustellen. 

Aus der Verbindung dieser, mitunter verwilderten, 
Ueberlieferungen mit der theologischen Substanz entstehen 
zwei Kreise , die jetzt in der byzantinischen und abend- 
ländischen Kunst vor uns liegen. Bis zur grossen Kir- 
chenspaltung (1054) mussten die byzantinischen Typen 
massgebend sein, eben weil zunächst die Tradition aus dem 
Morgenlande einwirkte. Späterhin Hess das Abendland 
fallen, was sich ihm nicht assimiliren konnte und nahm 
dafür den Strom der spekulativen Ideen in sich auf. So 
war eine neue Bewegung gewonnen. Die Geschichte der 
christlichen Kunst gibt davon Zengniss. Gemeinsam 
ist beiden Ein Stamm. Im Abendlande hat sich der Baum 
in Blüten, Krone und Wipfel entfaltet. 
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Die bildlichen Darstellungen von der Himmelfahrt der 
Maria haben, weil sich die Kirche nie in dogmatischer 
Form darüber ausgesprochen, in der Kunst alle die Phasen 
durchgemacht, welche die Streitigkeiten der verschiedenen 
Schulen, Denker und Träumer durchlaufen haben. 

Es lassen sich zwei Klassen von Darstellungen erkennen. 
Dort werden sich die Consequenzen des Dogmas von der 
Natur des Sohnes Gottes und die Lehrmeinung von der 
Gottesgebährerin (deoioxog), endlich die Polemik gegen 
akatholische Lehrsätze erkennen lassen: hier der Einfluss 
jener apokryphischen Erzählungen, denen man, wie den 
Berichten der Evangelien, Glauben schenkte. Und solche 
Berichte mochten denn wol verschiedenartigen Zwecken 
dienstbar gewesen sein. Ursprünglich gehörten sie zumeist 
sectirenden Parteien an, zumal solchen der gnostischen 
Richtung. Ihre verdeckten Consequenzen wurden zu andern 
Zeiten viel empfindlicher wahrgenommen, als dieses heut- 
zutage der Fall sein wird. Daher das Verdammungs- 
urtheil — , ich erinnere nur an P. Gelasius, 429 — , über 
dergleichen Legenden, die uns jetzt fast wie harmlose 
Märchen gemahnen. 

Doch darf nicht übersehen werden: sie alle stehen, fast 
ohne Ausnahme, im schärfsten Gegensatz zu jener Ebioni- 
tischen Richtung, nach welcher Christus, der Weltheiland, 
nur des Zimmermanns Sohn war. Mir ist die Theilnahme, 
die sich diesen apokryphischen Nachrichten zu allen Zeiten 
zugewendet hat, ein Beleg dafür, dass sich der Ebionitis- 
mus innerhalb christlicher Gemeinden fortwährend bemerk- 
bar gemacht hatte. Eine kräftigere Opposition konnte es 
kaum geben, als die gnostizirenden Ansichten. So erklärt 
sich die stille Theilnahme fiir apokryphische Evangelien 
und Legenden und die daraus abstammenden Bilder. Da- 
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her ist auch die Kenntniaa solcher Schriften nie ganz 
verloren gegangen und namentlich waren es die mystischen 
Theologen, die oft einen, freilich limitirten, Gebrauch 
von denselben gemacht und in die bildlichen Darstellungen 
der hl. Jungfrau eingeführt haben. 

Es stehen aber alle diese Darstellungen mit dem 
„Marienleben", wie es jene Schriften erzähleo, in einem 
so engen Zusammenhang ; — die älteren Kunstwerke haben 
aus diesen manichfachen Ueberlieferungen so viele Momente 
aufgenommen, aus denen wieder künstlerische Motive er- 
wachsen sind, dass wir uns vor Allem diesem Materiale 
nähern müssen. 

Es ist keine Frage, dass des Jakob von Voragine 
Legendenbuch, welches unter dem Namen der Aurea, oder 
Lombardica in der ganzen Christenheit bekannt ist, auf 
die bildende Kunst des XIII. und der nachfolgenden Jahr- 
hunderte grossen Einfluss gewann. Was Jacobus gesam- 
melt, sind aber ältere, längst bekannt gewesene Erzählungen. 
Desshalb lässt sich auch ein grosser Theil jener älteren 
Bildwerke aus ihm erklären. 

Was aber insbesondere das Festum assumptionis betrifft, 
so hat er die Erzählungen der apokryphischen Evangelien 
mit dem verflochten, was er bei den apostolischen Vätern 
und dem Dionysius Areopagita, in den Homilien der Kirchen- 
lehrer, und bei den Chronisten gefunden. Gregor. Turo- 
nens. de Glor. Martyr. I. c. 4 (im VI. Jahrhundert) erzählt 
bereits den Hauptinhalt der Legende vom Tode und der 
Himmelfahrt Mariae. Die Predigten des XIII. Jahrhun- 
derts stützten sich vornehmlich auf Johannes Damas- 
cenus. Auch mochte Jacobus Predigten benutzt haben, die 
Bruchstücke und einzelne Züere enthielten, welche wieder 
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auf andere, jetzt oft nicht mehr nachzuweisende Quellen 
zurtickgriffen *). 

Ohne Kenntniss dieses Materials ist es unmöglich, ein 
Bild dieser Gattung oder eine der zahlreichen Portal- 
sculpturen an den vielen Liebfrauenkirchen zu verstehen. 

Ich will daher den Legendenstoff, der sich auf das 
Lebensende der allerseligsten Jungfrau Maria bezieht, in 
Nachfolgendem zusammenstellen. Ich benutze dabei, aus- 
ser den 8pecicll angeführten Stellen, vornämlich die 
Legenda aurea, der sich das von K. A. Hahn heraus- 
gegebene „alte Passional", Frankf. 1845, und F. J. Mone's 
geistliche Schauspiele, Quedlinburg 1841, genau anschlies- 
scn. Petrus de Natalibus Catalogus (Edit. 1519, fol., Lugdun.) 
gibt die Erzählungen am einfachsten und nüchternsten, 
während das von Anton Koberger gedruckte deutsche Pas- 
sional, 1488, gr. fol., Nürnberg, in manchen Stücken abweicht. 



*) Didron Manuel p.288. 



Legendenstoff. 



In den dritthalb Jahren, während welchen Jesus predigte, 
war ihm Maria, seine Mutter, immerdar nachgefolgt und bis 
zu seinem Tode am Kreuz bei] ihm geblieben. Nach Christi 
Auferstehung wurde seine Mutter unter Allen von ihm 
zuerst getröstet. Und Maria war hierauf wieder um den 
Heiland bis zu seiner Himmelfahrt. 

Am Pfingsttage sendete Gott seinen Jüngern den hei- 
ligen Geist; aber die hl. Jungfrau empfing die sieben 
Gaben des hl. Geistes in einem viel vollkommneren 
Grade, als irgend ein Jünger die Gaben des hl. Geistes 
empfangen hat. 

Die Jünger blieben, um Maria geschaart, noch eine 
Weile cinmüthig beisammen. Dann trennten sie sich, 
ihre Sendung zu erfüllen, ausgehend in alle Welt, um zu 
predigen. 

Die hl. Jungfrau aber blieb in ihrem Hause, das am 
Fuss des Berges Sion lag. Sie wohnte daselbst noch 
vier und zwanzig Jahre, nach Andern noch zwölf Jahre*). 



*) So hat auch das alte Passional bei Hahn, S. 120, 74; 121, 4. 
Jakob von Voragine bemerkt: probabiliter tarnen videtur quod alibi 
legitnr, ut XII annis filio aupervixerit. Beide Angaben kommen auch 
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Das Nürnberger Passional von Koberger setzt hinzu: 
St. Johannes, der Evangelist, diente ihr mit Treue „und 
las ihr alle Tage Messe und reichte ihr alle Tage das 
hl. Abendmahl. u 

Sie selbst besuchte flcissig die hl. Orte, wo Jesus 
getauft worden, wo er fastete, wo er am Kreuze litt und 
auferstanden war. *) 

Musste aber S. Johannes in seinem Predigtamte verrei- 
sen, dann übertrug er dem Evangelisten Lucas, für die 
Mutter des Herrn Sorge zu tragen. 

Der Tageslauf der hl. Jungfrau war folgendermassen 
geregelt: Zur Mettezeit erhob Bich die Mutter Gottes, um 
zu beten. Nach der Messe, zur Zeit der Terz, contemplirte 
sie bis zur None. Dann wirkte sie bis zur Vesperzeit an 
goldnen und purpurnen Stoffen für den Tempel. 

Bei Mono (Himmelfahrt) heisst es, p. 42, 80: 
daz sy alle tage 
mit inneclicher clage 

beging die sechs ore. 
p. 43, 15: diz phlag dye muter mayt 
alle tag gar unvorezayt. 
Mit der Vesper hörte Maria zu arbeiten auf und betete 
bis zur Schlafenszeit. 

Maria schlief auf Stroh und hatte ein kleines Kissen 
unter ihrem Haupte. Ihre Kleidung war einfach, allezeit 
trug sie einen Schleier auf dem Haupte**). 

bei Potr. de Nat. vor. Maria war nach dieser Annahme 60 Jahre, 
nach der ersteren 72 Jahre alt geworden. Denn nach einer Ueber- 
licferung, die auch die Leg. aurca anführt, wurde Jesus geboren, als 
Maria 15 Jahre alt war; 33 Jahre lebte sie mit dem Heiland. 
*) Devotione sedula visilabat. Pet. de Nat. 
**) In Kobergers Passional, sowie bei Johann von Hildesheim in der 
Hist. III Regum wird Kleidung, Gang, Haltung des Kopfes etc. aus- 



Taglich wurde Maria von den Engeln heimgesucht, die 
ihr das himmlische Brod brachten und sie nicht selten von 
der Erde empor hoben, etc. 

Da S. Dionysius (Areopagita) sich bekehrt hatte, bat 
er den hL Johannes, ihm behülflich zu sein, dass er die 
hl. Jungfrau mit Augen sehen möge. Johannes konnte ihm 
nicht sogleich willfahren, da die hl. Jungfrau bis zur None 
in ihrem Kämmerlein zu beten pflegte. Dem Drängenden 
erlaubte er endlich unter dem Vorhang hindurch am Fenster- 
lein in der Thüre die betende Mutter Gottes zu sehen. Herr- 
lichkeit und Glanz und göttliches Wesen erfüllte die 
Kammer. Die Engel Gottes waren ihr dienend zur Seite. 
Sie selber, strahlend wie die Sonne, wurde von den 
Engeln emporgehoben, — empfing eine herrliche Krone, etc. 

Soweit das Nürnberger Passional. 

Gar rührend wird in dem geistlichen Schauspiel, Him- 
melfahrt Mari», Mone p. 48 die Sehnsucht nach der 
Vereinigung mit Christo ausgedrückt, wenn die hl. Jung- 
frau unter Thränen sagt: 

„Eya hette ich flogele, lyber son, 

ich weide in dez himmels tron 

vligen in dyne wiszen arme. — 

vor liebe ich mag nicht lenger geharren 

hye uff desim ertrich; 

gar sere erlanget mich nach dich. 

wenn ich gedenke, son susze, 

e 

an deyne fruntliche grusze, 

dy mir din war richer munt 

hye nyden gab mer wen, tusend stunt 



führlich beschrieben; doch so wonig indi vidualisirt , dass man wohl 
sieht, die Beschreibung ist aas Bildern abgeleitet. 
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und an dine üblichen blicke, 
dy mir din Üblichen äugen dicke 
gaben, so kan ich mich nicht 

gelasen, ich musze an defer geschieht 

min tränen suszlich gyszen 

uz mynen äugen, daz sy flyszen. 

vil libes kint orfullis schir, 

wez myn hereze begert von dir. Ä 
Die Zärtlichkeit, die an den Geist des hohen Liedes erin- 
nert, hat denn jene seelenvollen Darstellungen hervorgebracht, 
die wir bei den bildlichen Darstellungen der Incoronata und 
der Krönung der Maria wiederfinden. Uebrigens finden 
wir im 114. cap. der Aurea die Keime zu dieser Klage. 

Da erschien ihr der Engel*) mit einem grünen Palm- 
zweig und verkündete ihr die Stunde ihres Heimgangs: 

*) Nu vügete sichs üf einen tach, 
daz die junefrowe reine 
an gebete was alleine 
in einer kemenaten, 
dÄ in ir herze träten 
gedanken, die ei rürten 
nnde in ein jämir vörten 
näch irem lieben kinde. 
si weinte ummäzen swinde 
in rechter senunge hin 
ir edel müterlicher sin 
an daz jämir si twanc, 
daz ir herze ouch üf ranc 
unde wolde ir kint beschoowen. 
die wile an dirre vrouwen 
was der j&merunge stric, 
dö quam ein sunnen liehter blic 
hin in die kemenate, 
dö sich die frowe hftte 
beslozzen alterseine, 
ein lichter engel reine 

quam Pass. 121, 10 sqq. 
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du salt an dem dritten tage 

varn zcue der ewigen spisze 

desz hab ich uz dem paradize 

dir dez schone riz bracht, 

daz ist fruchtbar und czart 

das due salt laszen vor war 

vrolich tragen vor diner bar 

dir zcue eyner werdickeit 

wen man dinen lib zcu grabe treyt. 

Mone, Himmelf. p. 49, 35 seqq. 

Maria neigte sich demüthig und erbat sich die dreifache 
Vergünstigung, dass Jesus Christus zu ihrem Tode komme, 
dass die Apostel zugegen seien, dass sie keine bösen 
Geister sehe. 

Der Engel verschwindet und lässt jenen Palmzweig 
zurück, der einen wunderbaren Glanz von sich gibt. 

In diesem Augenblick wurde der Evangelist Johannes, 
der in Ephesus dem Volke predigte, unter gewaltigem 
Donner vor aller Leute Augen von einer Wolke empor- 
gehoben und nach Jerusalem gebracht, wo er sogleich in 
Mariens Haus trat. Hier wurde er über das belehrt, was 
ihnen Allen bevorstand und erhielt die Weisung, den 
Palmzweig der Bahre voranzutragen, wie es der Engel 
befohlen. Jetzt waren in gleicher Weise alle Apostel her- 
beigebracht. S. Johannes sagte ihnen, dass die Mutter des 
Herrn heimgehen werde und ermahnte sie, nicht zu weinen, 
damit sich die Hoffnung der Auferstehung nicht verläugne*). 

Boi Mone heisst der Engel Gabriel. Ebenso bei Petr. de Nat. Die 
Leg. aur. und das alte Passional kennen keinen Namen. 

*) Et addidit diccns: videte fratrcs cum obierit, aliquis eam deSeat, 
ne hoc videns populus conturbctur et dicat, ecce isti quomodo timent 
mortem, qui tarnen aliis praedicant resurrectionem. Log. aur. 506. 
(Ed. Graesse.) Aehnlich Petr. de Nat 
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Die Apostel schürten sich um das Bett. S. Petrus zu 
Häupten, S. Johannes zu Füssen, die anderen Apostel rings 
um das Lager. Auch viele Frommen waren zugegen*). 

Die heilige Jungfrau hatte das Sterbekleid an**). Lampen 
brannten, die Apostel hatten Kerzen in den Händen und 
sangen Hymnen ***). 

Um die dritte Stunde der Nacht bebte die Erde. Ein 
süsser berauschender Wohlgeruch erfüllte das Gemach. 
Alle Anwesenden mit Ausnahme der Apostel und der drei 
heiligen Frauen, welche Kerzen hielten, versanken in 
einen tiefen Schlummer. Da erschien Christus der Herr 
mit allen himmlischen Heerschaaren, mit den Propheten, 
Märtyrern, Bekennern und Jungfrauen, alle lobsingend. 
Alle standen um Mariens Sterbelager. Als sie verschied, 
nahm Christus ihre Seele liebevoll in seine Arme. Alsbald 
umgaben Bosen und Lilien die Seele und begleiteten sie 



*) Sie werden auf griechischen Wandbildern Maria Salome, Maria 
Magdalena nnd Maria Cleophas genannt Das alte Pass. 127, 72 spricht 
aber Ton zwanzig. Unter den frommen Männern werden Dionysius 
Areopagita, Hierothens und Timotheus genannt. 

**) Bei Mono ist es der Apostel Judas, der es darreicht. 

nu czuch an dese gebete *) wyz, 
der an ist vil manig flyz 
gelegen, Sr ez gemach wart, 
nnde lege dich in das bette czart. 

*) gebete, gewöde = Gewand. 

***) Mit Anspielung auf Matth. 25 sagt Maria: 

entbrunnet die lampen und dye licht 
und lafet der vorlefchen nicht, 
ich wil mynes brutegummes warten, 
her sal mich füren in sinen garten 
und ertrenken mir dye sinne 
mit dem wein syner mynne. 

Mone, p. 60, 30. 
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in den Himmel *). Die Apostel aber riefen ihr nach : 
„Erbarme dich unser.« 

Darauf legten die Apostel auf Christi Geheiss den 
Leichnam auf eine Bahre, um ihn im Thale Josaphat zu 
begraben. Der Evangelist Johannes trug den Palmzweig*), 
wie es der Engel angegeben hatte. 

(er) wart des wol gebeten, 
daz er die Hechten palme nam. 
Petrus zu der baren quam 
unde hüb sie an eime ende. 
Paulus slüch sine hende 
an der baren andern ort. 
die apostelen hi unde dort 
ebeneren ummc den lichnam. 

Pftss. 131, 88 seqq. 

St. Peter stimmte das: In exitu Israel de Egypto an 
und die Apostel, Kerzen in den Händen tragend, sangen 
den Psalm weiter. Die Engel gingen paarweis hinter der 
Leiche und vereinigten ihren Gesang mit den Psalmen. 
Den Sarg und das Trauergefolge bedeckte ein schwerer 
Nebel, so dass man nicht sehen konnte, woher der rührende 
Gesang gekommen, den das Volk von Jerusalem mit Ohren 
vernahm. Man lauschte und fragte. Es heisst: Maria ist 
gestorben und dies sind Jesu Jünger, die solche Musik 
machen. 



*) Die Leg. aur. erklärt dieses selber durch Märtyrer und Heilige : 
stattm eam circumdederunt flores rosarum rosei , scüicet coetus mar- 
tirum et lilia conrallium agmina scüicet angelorum, cenfessonun et 
virginum 1. c. p. 607. 

**) Sehr interessant ist ein öesprüch zwischen Petrus und Johannes, 
wer ron ihnen die Palme tragen sollte, in der Aurea 507, 508. 
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Hatten die Juden schon früher gerathschlaget, Mariens 
Leichnam zu zerstören, zu warten 

(beyten) bis daz sye gesterbit, 
dye Jhesum trug den ongehure: 

so wollen wir sye verhornen in eyme fure, 

Mone, 1. c p. 38. 

so war diese Nachricht jetzt eine Aufforderung, die Waffen 
zu ergreifen, die Apostel zu tödten, den Leib der hl. Jung- 
frau zu verbrennen. 

Alles strömt, vom Hohenpriester aufgereizt, herbei. 
Dieser (der in den lateinisch geschriebenen Legenden und 
in den geistlichen Schauspielen princeps judaeorum, in den 
deutschen Legenden Bischof genannt wird), greift nach 
der Todtenbahre, um sie zur Erde zu stürzen ; aber siehe ! 
seine Hände haften festgebannt an dem Bahrtuch. So 
hängt der Unselige schwebend am Sarge, während der 
Zug durch die Menge hindurch schreitet, die von den in 
den Lüften schwebenden Engeln mit Blindheit geschlagen 
wird. Endlich ruft der Gebannte den hl. Petrus zu Hilfe, 
der ihm aber entgegnet : Ich bin im Dienste unserer lieben 
Frau. Ich habe jetzt keine Zeit *). Glaube an Den, den 
die Jungfrau geboren, und du wirst genesen. Ich glaube, 
sagte der Fürst, küsste das Bahrtuch und alsbald lösten 
sich seine Hände ab. 

Durch den Palmzweig erhielten die erblindeten Feinde 
das Augenlicht wieder. 

Petrus sagt zum Hohenpriester: 

so nem eyn czelch von dem risze 
imd ge dort hen vil wunder lisze 

*) Im Pass. ruft der Gepeinigte dem Apostel Petrus ins Gedttcht- 
niss, dass er ihm zu seiner Zeit »zu kayphas herberge«, als er Jesum 
vernähen, auoh beigestanden hätte. 

2 
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und da rare mit dye lute 

dye vorblint sind hüte 

und sage en, wer da recht gloubet 

an Jhesum Cristum umbetowbet 

der wert gesunt vor der geschieht, 
wer abir glowben wil nicht, 

der wert nue noch nummer nie 

mit sinen äugen eyn stych nicht gesehe. 

Mone, 1. c. p. 70. 1791. 

Drei Tage blieben die Jünger mit Gebete und Singen 
um Mariens Grab versammelt, das, wie Christi Grab, 
beschaffen war, „gehawen uz eynem harten steyne" (bei 
Mone). 

des dritten dages ein lieht erschein 

den apostelen algemein 

obe deme grabe der vrouwen 

si begunden wunder schouwen » 

sö lustich was des lichtes schtn 

si sagen ouch vil engele sin 

beide dar umme unde dar obe, 

die mit gesanges höheme lobe 

waren bl deme sarche 

ein edel smac vil starke 

von deme grabe sich ergab 

den apostelen her ab 

mit vollenkumener süzicheit. 

Pass. 133, 60 etc. 

Da erschien mit allen Engelchören Christus, der Herr. 
„Friede sei mit Euch«, war sein Grass. „Friede mit Dir a , 
sprachen die Jünger, „der Du allein hohe Wunder thuest". 
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„ Welche Ehre soll ich meiner Mutter erweisen?" —Darauf 
die Apostel: „Herr, erwecke sie, setze sie neben Dich.* 

S. Michael, der Erzengel, — hier nennt die Aurea Leg. 
und Petrus de Nat. seinen Namen, — bringt hierauf dem 
Herrn die Seele der Jungfrau Maria. „Erhebe dich, meine 
Freundin, meine Taube, sagt der Heiland, Tabernakel der 
Glorie, Gefäss des Lebens, himmlischer Tempel, damit 
dein Leib, der rein geblieben, nicht vom Wurm zerfres- 
sen werde. 

Kum swester her in mynen garten 

brat myn — 
An einer andern Stelle redet sie Christus an: 

myn tochter und myn trut 

dartzue myn mueter und myn brut Mone p. 61, 1475. 

— ich wil din warten, 
enphach defe wunnecliche crone, 
ich gebe dir mueter, mayt schone, 
diz rieh czue eyner morgengaben, 
daz saltu tochter üblich haben 
und blibe eyn keyserinne gar 
in dem rieh al ufFenbar. 
und als Maria für die ganze Christenheit Fürbitte einlegt, 
sagt Christus: 

ich wil dir selbir geben balt 
ubir alle funder dye gewalt, 
daz due felber fye erlosen salt 
von des tufels gewalt 

dez geb ich dir daz ceptrum in dye hant. 

Mone, I. c. 84, 2319 ff. 

Und alsobald verband sich die Seele wieder mit dem 
Leibe; Maria erhebt sich voller Glorie aus dem Grabe 
und fuhr unter zahllosen Engeln gen Himmel. 

2* 
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Wol uns nu dirre m6re 

daz die reine die gew6re 

die edele unde die vrie 

die kuninginne Marie 

ist unde ewich bltbe 

an seien unde ouch an Übe 

in deme hiemelriche dort. 

Pasa. 134, 65. 

Dort ist sie die Königin des Himmels. Engel, Erz- 
engel, Thronen, Herrschaften, Cherubim und Seraphim 
umgeben sie. Die Apostel und Märtyrer beten sie an, die 
Bekenner und Jungfrauen flehen zu ihr. — Die Hölle 
heult, etc. 

Während alles dieses geschah, lag S. Thomas der 
Apostel in Gebet vertieft, fern von den andern Aposteln. 
Aber in einem himmlischen Geaichte schaute er Alles, was 
sich zugetragen. Da bat er Christum, auch ein äusseres 
Zeichen möge er ihm geben, damit man ihm glaube, was 
er erzählen könnte. Siehe, da fiel das Tuch vor ihm 
nieder, in welches Maria? Leichnam eingeschlagen war. 

Als ihm nun die Apostel berichten wollten, was sich 
derweilen zugetragen , erzählte er ihnen genau den ganzen 
Vorgang und zeigte ihnen zur Beglaubigung das Leichen- 
tuch vor. — Und wirklich fehlte das Tuch im Grabe, als 
man darnach sah und suchte. Hierauf wurden die Apostel 
wieder von den Engeln, ein Jeder nach seinem Orte, zu- 
rückgebracht. 

Dieses scheint die im Abendlande geläufigere Form der 
Legende gewesen zu sein. So das Passional bei Koberger 
CXIX. b. 

Etwas abweichend ist das altePassional p.134, 28. (Hahn), 
wo berichtet wird, dass Einer (Thomas ist nicht genannt) 



Digitized by Google 



2! 

sich mit den Erzählungen der Apostel nicht zufrieden gab, 
ungläubig war, und darauf drang, das Grab zu öffnen; 
aber da fanden sich nur die Tücher vor, in welche der 
Leichnam eingeschlagen war. Ebenso Petrus de Natalibus, 
das Breviar. Romanum und Ribadeneira, der aber diese 
Legende, nach dem Vorbilde des hl. Augustin, Epiphanius, 
Cyrill und der Päpste Gelasius und Innocenz, als unächt, 
verwirft. 



I 



Bildliche Darstellung. 



Verkündigung des Todes. 

Bei einiger Vertrautheit mit diesem, so eben kurz dar- 
gelegten Legendenstoffe, wird es nicht mehr befremden, 
wenn auf der alten Bronzcthüre zu Pisa — sie soll im 12. 
Jahrh. nach Pisa gekommen sein — die Ciampin. Vet. Mon. I. 
p. 46, seqq. beschreibt, bei dem Tode der Maria der 
Engel mit der Palme erscheint. Zur Seite der schwe- 
benden Engel stehen die Buchstaben M. A. S. M. (Marias 
Angelus Significat Mortum), unterhalb liegt die hl. Jung- 
frau auf dem Sterbebette, umgeben von den Aposteln. 
Die schlechte Ausfuhrung der Kupfertafeln macht es nicht 
möglich, zu unterscheiden, ob sich Christus unter den 
Anwesenden befindet. Dann wäre es die Verbindung 
verschiedener Scenen, wie solches häufig der Fall ist. 
Aber auch als selbstständige Scenc findet sich der Engel 
mit der Palme, welcher der hl. Jungfrau verkün- 
det, dass sie sterben werde. So in den Fresken zu Orviedo, 
in Or-St.-Michele , in einem Basrelief von A. Orcagna 
zu Florenz, Hans Schäufelin in der Münchner Gallerie, 
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in den Miniaturen des Maitre Fouque* im Besitze des Hrn. 
Brentano zu Frankfurt am Main, etc. 

Auf einer Predella von Fra Filippo Lippi überreicht 
der knieende Engel eine brennende Kerze (offenbar mit 
Anspielung auf die Todtenliturgie) vgl. A. Jameson p 335. 

Ebenso ist nun aus der Legende zu erklären, wenn die 
Palme am Todtenbette der hl. Jungfrau vorkommt. Sie 
gehört dann dem Apostel Johannes (s. oben); so häufig an 
Kirchenportalen, z. B. an der Südseite des Freiburger 
Münsters u. a. 0. Bei dem Leichenzug trägt Johannes 
die Palme vor (s. oben). So in einem Fenster zu Freiburg, 
im Chorumgang der Nötre Dame zu Paris, an der Ka- 
thedrale zu Chartres u. a. O. 



) 



Tod und Himmelfahrt. 



Ii ie ältesten Bilder, welche den Tod der Jungfrau 
Maria vorstellen, werden gemeiniglich als „byzantinisch" 
bezeichnet. Sie sind in Griechenland von Alters her unter 
dem Namen „kimisis" (xo/^ijot?) bekannt*). 

Solche bildliche Darstellungen vom Tode der heiligen 
Jungfrau (d. i. Maria auf dem Todtenbette) werden noch 
heutzutage in Griechenland unendlich häufig gefunden und 
zahllose Kirchen sind dieser Kimisis, diesem seligen Ent- 
schlafen, geweiht. Im Abendlande stehen ihnen ebenso 
zahlreiche Himmelfahrtskirchen gegenüber und es hat das 
Ansehen, als seien hier und dort zwei verschiedene Seiten 
der kirchlichen Lehrmeinung mit besonderm Ausdruck 
betont worden. Denn in der griechischen Kirche wird die 
Aufnahme der Seele in die Arme des Heilandes am 
Todtenbette, also im Momente des Verscheidens , vor- 
gestellt; im Abendlande hat sich die Aufnahme auch 

*) Auch die Italiener ziehen die Bezeichnung 11 somno della 
Madonna ror; sonst ist im Abendlande die Bezeichnung Transitus am 
gebräuchlichsten. 
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des Leibes in denHimmelein eigenes, ungleich freiereg 
Feld geschaffen und diese Darstellung ist es eben, die 
wir gemeiniglich mit dem Namen assumptio, zu bele- 
gen pflegen, was in Deutschland mit Himmelfahrt über- 
setzt wird. Man darf nicht sagen, dass sich die morgen- 
ländische und abendländische Kirche in einem Gegensatz 
zu einander entwickelt hatten, denn auch in der griechi- 
schen Kirche findet sich eine obligate Form der Darstellung 
von einer Aufnahme (assumptio, uvih^) des Leibes in 
den Himmel; nur davon kann die Bede sein, dass hier 
häufiger die Eine, dort mehr die andere Seite der ortho- 
doxen Lehrmeinung erscheint. Dort ist der Todestag, hier 
der Himmelfahrtstag das grosse Marienfest. Aber auch in der 
Technik tritt eine Verschiedenheit ein. 

So darf die griechische Darstellung nur als Gemälde, 
nicht als Sculptur ausgeführt werden, während in unsern 
Kirchen der Tod der Maria mehr oder minder treu nach dem 
Typus der griechischen Kimisis zumeist als Sculptur oder 
Steinwerk in eigenen Kapellen oder Nischen aufgestellt 
ward. Dieser Typus ist im Bereiche der griechischen 
Jürche immer genau so festgehalten worden, wie wir den- 
selben in dem von Didron herausgegebenen Manual vor- 
geschrieben finden. Dieses Buch ist ein von Paul Durand 
ans dem Griechischen übersetztes Malerbuch, das den Titel 
fuhrt 'EQprjvdu Tifc ZayQaipixiiQ , in dem die genauesten Vor- 
schrieen enthalten sind bezüglich der Gegenstände, welche 
die Dogmatik, die Symbolik, die griechisch - kirchliche 
Kunst überhaupt, betreffen. 

Zu Athen hat Faul Durand dieselben Gestalten kopirt, 
die er zu Venedig in S. Marcus gefunden hatte, und Didron 
versichert in einer seiner schätzbaren Anmerkungen zum 
genannten Malerbuche, dass die Maler des 18. Jahrhunderts 



Digitized by Google 



26 

aufe treueste calkirt hätten, was die Maler des 10., 6. und 
5. Jahrhunderts in ihrer traditionellen Weise in den Kir- 
chen dargestellt. Nicht nur Zeichnung und Gruppirung, 
Anordnung und Vertheilung in die Räume, selbst die 
Farben seien überall dieselben und zwar durch alle Jahr- 
hunderte hindurch. Diese Kunst stand ganz im Dienste 
der Theologie, im Dienste der Kirche. Nichts konnte dem 
Ermessen des Einzelnen überlassen bleiben, so wenig wie 
eine willkührliche Abänderung an dem einmal formulirten 
Dogma. 

Die betreffende Vorschrift dieses Malerbuches ist nun 
diese (Didron, Manual, p. 281.): 

„Tod der hl. Jungfrau a . Haus. — Auf einem 
Bette in der Mitte (des Bildes) liegt die hl. Jung- 
frau todt, die Hände auf der Brust gekreuzt. Zu bei- 
den Seiten des Bettes brennende Kerzen und Flam- 
beaux. — Vor dem Bette ein Jude, dessen abgehauene 
Hände an dem Betttuchc hängen. — Neben ihm ein 
Engel (St. Michael) mit blankem Schwerte. — Zu Füssen 
der hl. Jungfrau St. Petrus, dasRauchfass schwingend. Zu 
Häupten St. Paulus und St. J ohannes der Evangelist. Ringsum 
die anderen Apostel, sammt den hl. Bischöfen Dionysius 
Areopagita, Hierotheus und Timotheus, Evangelienbücher 
haltend. — Weinende Frauen. — Darüber (im oberen 
Bilde): Christus, der in seinen Armen die weiss 
gekleidete Seele der hl. Jungfrau hält. Er ist 
von himmlischem Glänze und einer Schaar von Engeln 
umgeben. — In den Lüften sieht man noch einmal die 
zwölf Apostel auf Wolken gehend. Auf der Spitze des 
Hauses, rechts, Johannes Damascenus: er hält ein Spruch- 
band mit den Worten: 



* 

Digitized by Google 



Dir gebührt, dass du lebendig aufgenommen werdest 
in den Himmel, o himmligche Jungfrau, gött- 
liches Tabernakel etc. 
Links der hl. Cosmas, der Poet, mit einem Spruch- 
band, auf welchem man liest: 

Ein sterblich Weib scheinst du ; aber die hl. Apostel 
haben dich erschaut, wie du in Wahrheit bist 
Mutter Gottes! du Reine! 
Vollständiger noch gibt ein altes Bild vom Tode der 
Maria im christlichen Museum des Vatikans den Typus; 
ein anderes in der Wallerstein'schen Sammlung in Ken- 
sington Palace und in Herrn Bromley's Sammlung zu 
London. Cf. A. Jameson Madon. p. 336. 

Nur wenige byzantinische Bilder aus älterer Zeit sind 
auf uns gekommen. Die durchgehende Uebereinstimmung 
in den Darstellungen der späteren Zeit lässt uns aber deut- 
lich wahrnehmen, dass sie Wiederholung eines alten Typus 
sind. Ich erinnere z. B. an die Mosaiken in der Tribüne 
von St. Maria Maggiore zu Born, die ums Jahr 1300 
ausgeführt wurden. 

Diese Form der Darstellung hat sich durch das ganze 
Mittelalter hindurch auch im Abendlande erhalten; bis 
zum Anfange des 14. Jahrhunderts im strengen, obligaten 
Style. Im Laufe des 15. Jahrhunderts rang sich unter 
dem Gesetz der alten Kunst und ihrer strengen symbo- 
lischen Anordnung allmählig eine freiere Behandlung durch. 

Bald verschwindet Christus auch hier. Die Darstellung 
der todten Jungfrau auf dem Sterbelager, umgeben von 
den Aposteln, verbleibt dem unteren Theil des Bildes in 
kleinerem Massstabe, oder dem Hintergrund; endlich fallt 
auch diese Darstellung weg, und die aufschwebende Jung- 
frau_ftült das Bild allein aus. 



Die Ueberliefemag und der Legendenstoff haben ihre 
Macht verloren. Der dogmatische Charakter der Mutter- 
gottes wird ausgesprochen. 

Ich will hier einige Notizen nachtragen: Die Seele 
der Maria erscheint bis im 13. Jahrh. immer in den Armen 
Christi als kleines in Windeln geschlagenes Kind (Wickel- 
kind). Im 14., 15. u. 16. Jahrh. wurde die Seele aller 
Menschen als geschlechtloses, nacktes Kindlein dargestellt. 

Die heilige Leiche ist zumeist in einen Mantel oder in 
ein Todtcnklcid eingeschlagen. Die Legende thut dessen 
Erwähnung (vrgl. oben p. 15.) Dieses Sterbekleid trägt die 
hl. Jungfrau bei ihrer Himmelfahrt (Mone p. 59. 80.) und ihre 
Schönheit wird selbst im Himmel durch dasselbe erhöht 
(1. c.) Die Sitte, Marienbilder mit kostbaren Stoffen zu 
bekleiden und sogar auf Oelbildern, namentlich in Italien, 
das Gewand der Madonna mit wirklichen und meist kost- 
baren Stoffen zu überziehen, beruht nach Mone's Meinung 
hierauf. Aber auch in die Malerei ist die Vorliebe zu 
kostbaren Stoffen übergegangen. Gewölmlich ist dieses 
Kleid weiss, mit goldnen Sternen besäet, wie bei Ghir- 
landajo im Chor zu Maria Novella etc., weiss mit goldnen 
Blumen, bei Domenico di Bartolo (1430), Sienna u. s. w. 
Selten blau, wie bei Titian und Kubens, oder blau mit 
goldnen Sternen wie bei Cola deüa Matrice. Rom. Cap. 
A. James 339. 348. 

In dem Masse als die Macht der Tradition nachlässt, 
treten neue Motive in die Darstellung vom Lebensende 
der Maria. Zuweilen wird die hl. Jungfrau so vorgestellt, 
als bereite sie sich zum Tode vor, lesend, betend, sogar 
Messe hörend. In dem schönen Bilde von M. Schaffher 
in der Münchner Gallerie, am Boden knieend. Auch 
werden die Züge der Sterbenden zuweilen ganz jugendlich 
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dargestellt, wie in dem kostbaren Bilde des „Meisters vom 
Tode der Maria" (sonst dem Schoovel zugeschrieben) ans 
der Boissere"schen Sammlung in der Pinakothek zu Mün- 
chen, und so öfter; sterbend, als junges Mädchen*). 

Wo noch eine Erinnerung an die typische Auffassung 
oder irgend welche Kenntniss der Legende vorhanden ist, 
da sind solche Anklänge von untergeordneter Bedeutung 
und überwuchern den Hauptgedanken. 

In einem Blatte des Meisters A. G., den Sandrart Al- 
bert Glockendon aus Nürnberg nennt, geb. 1432, wird 
die Darstellung des Todes der Maria in eine Sterbesceue 
mit Todtenliturgie verwandelt. 

In einem Holzschnitte von Albrecht Dürer (Leben der 
Maria 1510.), wird uns gleichfalls nur eine Sterbesceue 
vorgeführt, voll Rührung und tiefem Gefühl; aber der 
mystische Charakter ist durchaus verschwunden. Von jetzt 
an geht durch solche Darstellungen immer mehr dieser 
rein menschliche Zug, und das Bestreben, durch gemüth- 
liche Schilderungen zu rühren. 

Erst gegen das 16. Jahrh. verschwindet vom Todten- 
bette die Gestalt Christi mit dem Kindlein im Arm und 
die Darstellung verliert den Charakter einer assumptio 
animae, einer Aufnahme der Seele. Gleichwohl haben sich 
auch spätere Meister immer noch der Ueberlieferung zuge- 



*) ir antlitze was virzigen 

aller tödes varwe, 
wände es lüchte garwe 
hie rdsen röt, d& lylien wiz 
als eines meleres vliz 
ein bilde mit den varwen zwein 
hete ermalet under ein. 
, . Pass. 130, 33 seqq. 



wendet. Fra Angellco in d. Florent. Gal. Taddeo Bartoli 
im Palazzo publico zu Sienna. 

Am längsten bewahrten den alten Typus die Sculptu- 
ren. Selbst die oben erwähnte terra cotta in der Kron- 
berger Kirche folgt noch ganz dieser griechischen Tradi- 
tion, obgleich die Durchbildung der einzelnen Figuren dem 
XVI. Jahrb. angehören. 
, In den Gemälden erhebt sich allmählig Christus über 
das Sterbebett in den Himmel, die emporschwe- 
bende Madonna mit ausgebreiteten Armen empfangend. 
Dieses ist eine neue Form der assumptio. 

Hat doch selbst Dürer in jenem für den Kaiser Maxi- 
milian 1518 gemalten Bilde den Gegenstand in einer Weise 
behandelt, dass es, wie Hr. E. .Förster sagt, unverkenn- 
bar zum Tode „der Maria von Burgund mit Anspielung 
auf den Tod der Maria von Nazareth geworden ist.* 4 
Dürer hat mehr aus Anlehnung an einen ehrwürdigen 
Typus, als aus Verständniss der symbolischen Bedeutung 
dieser Art von Darstellungen — die damals schon in ihm 
erloschen war, — oberhalb der Sterbenden, den Erlöser 
gemalt, wie er von Engeln umgeben, die Seele der Ent- 
schlafenen in seine Arme nimmt. (E. Förster, Geschichte 
der deutschen Kunst H. , 297.) 

Werfen wir einen Blick zurück. Die Keime, die in 
den ältesten Bildern neben einander lagen, haben sich zu 
ganzen Reihen neuer Darstellungen entfaltet. Unter diesen 
Veränderungen ist nun freilich die Darstellung von der 
„Himmelfahrt Maria" die merkwürdigste. Sie ist im 
Abendlande zu einer viel grösseren Geltung und Bedeutung 
gekommen, als jene Aufnahme der neugebornen Seele in 
die Arme Jesu. Wir müssen diese Verschiedenheit in dem 
Wesen der beiden Kirchen suchen. Zwar liegen An- 
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knüpfungspunkte auch hier wieder^ in der morgenländischen 
Kirche, denn das Didron'sche Malerbuch gibt folgende 
Vorschrift für die Darstellung der Himmelfahrt Maria?. 
(Didron 283.) 

„Ein offenes, leeres Grab. Die Apostel voll Staunen. 
Unter ihnen St. Thomas, er zeigt ihnen den Gürtel, den er in 
Händen hält. — Ueber ihnen in den Lüften : die hl. Jungfrau, 
die auf Wolken gen Himmel fährt. — Auf den Wolken 
ist nochmals St. Thomas — zur Seite die hl. Jungfrau — 
und empfängt aus ihren Händen den Gürtel a . 

Ich lasse hier die Legende vom St. Thomas und dem 
Gürtel bei Seite, weil ich weiter unten darauf zurück- 
kommen werde. Ich mache nur darauf aufmerksam, dass 
es wieder ein Legendenstoff ist, welchem die griechische 
Darstellung der Himmelfahrt Mari« das specihsche Ge- 
präge gibt, während in den abendländischen Bildern mehr 
der dogmatische Charakter der Muttergottes zum Vor- 
schein tritt. 

Zwar kommt auch in italienischen Werken der kirch- 
lichen Kunst diese graßcisirende Darstellungsform mitunter 
vor; einerseits aber sind diese Darstellungen fast lokal, 
andererseits haben sie immer nur eine secundäre Bedeutung, 
indem die Legende nur dazu verwendet wird , der Wahr- 
haftigkeit und Wirklichkeit einer leiblichen Himmelfahrt 
durch die Zeugenschaft und einen concreten Beweis mittelst 
des Gürtels darzuthun. — 

* 

Von da an aber, wo im Abendlande die Lehrmeinung 
von der Aufnahme der Jungfrau Maria unbezweifelter 
Glaube war, verschwindet auch diese Beweisführung, wie 
denn im Abendlande die Himmelfahrtsbilder ohne Anspie- 
lung auf die Legende des hl. Thomas bei weitem die 
grössere Anzahl bilden. In der griechischen Kirche hat 
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sich indessen auch dieser Typus bis auf unsere Tage 
erhalten. 

Wir wissen, dass seit dem Anfang des 14. Jahrh. die 
Bezeichnung „zum Himmel fahren" — „zu Himmel em- 
pfangen, gefuhrt werden" — in Deutschland überhand 
nahm. Es sind dieses Uebersetzungen des lateinischen 
assumere ; Himmelfahrt, ungeschickt gewählt fUr assumptio, 
auch abgesehen davon, dass es an Christi Himmel- 
fahrt erinnert*). 

Maria wurde „aufgenommen" nach der Lehre der 
Kirche in den Himmel, nicht vermöge ihrer eigenen 
Natur, sondern durch die Liebe und Gnade des Sohnes, 
der „aufgefahren war in den Himmel, von wannen 
er gekommen." — 

Man ersieht schon hieraus, warum in vielen Darstel- 
lungen der Himmelfahrt Mariae die hl. Jungfrau im wört- 
lichen Sinne empor getragen und gehoben wird. Ich er- 
innere an bekannte Bilder , an Israel von Meckenem in 
der Boissere°schen Sammlung , wie sichtbar dort die Engel 
Maria unterstützen und empor heben und wie endlich Chri- 
stus selber nachhilft; an Guido Reni's berühmtes Bild, 
das sich an diese dogmatische Auffassung anschliesst, ohne 
damit die Eigentümlichkeit seines Talentes zu beeinträch- 
tigen; an Taddeo Bartoli zu Sienna und viele, namentlich 
germanische und italienische Darstellungen, die der obli- 
gaten Fassung treu geblieben; an die Sculpturen erinnere 
ich, welche die Kirchen des Mittelalters schmücken, an 

*) Diese heist constant in der lateinischen Kirche ascensio und 
beiden Worten liegen ganz verschiedene Begriffe zu Grunde. Deashalb 
tadelt es Ciampin, dass auf einer Bronzethüre, auf der Christi Himmel- 
fahrt vorgestellt ist, zwei Engel erscheinen zur Seite der mandorla, in 
welcher der Herr auffährt, diese anfassend, gleichsam als ob sie dieselbe 
mit dem Herrn emportrügen. Ciamp. Vet. mon. T. p. 49. 
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Orvieto, Nötre Dame zu Paris, Chartres etc., an die 
Diptychen, unter Andern bei Gori, Thesaur. V. Dipl. HE. 
32 und die zahllosen Miniaturen und Holzschnitte. 

Ueberall schwebt Maria auf Wolken empor, von Engeln 
getragen, gestützt und gehoben, nicht selten von Christus 
gerufen, der ihr die Arme entgegen breitet, sie aufzuneh- 
men. Die Linien in der Gewandung charakterisiren die 
Bewegung. Erst in späteren Bildern wird dieses „Aufge- 
nommen sein* willkürlich und artet in fliegen, schiessen 
oder schwimmen aus. Schon bei Coreggio (in den Kup- 
pelbildern des Domes zu Mailand (1530) hat eine freie 
künstlerische Conception jenen älteren, feierlichen Typus 
ganz verdrängt. Von den Erfindungen späterer Meister 
zu reden, die durch Farbenpracht und Pomp fast an eine 
Fanfare erinnern, ist hier nicht der Ort. Der mystisch 
religiöse Gedanke war verloren gegangen. Die Bilder 
entarteten durch die Willkür der Maler. 

Aber die Kirche hat ein Recht auf die Darstellung der 
Assumptio B. V. Marian Sie feiert am 15. August ein 
grosses Fest, „die Krone aller Gedächtnisstage In dem 
der hl. Jungfrau Maria gewidmeten Officium wird wieder- 
holt das Dogma ausgesprochen. An ihrem Festtage wer- 
den den Psalmen in der Vesper und in den Laudes Anti- 
phonen vorgesetzt, in denen es heisst: „Maria ist zum 
Himmel aufgenommen, über die Chöre der Engel" etc. 
etc. Die Kirche verlangt daher auch nach einer bildlichen 
Darstellung. So will es das Bekenntniss *). Nicht wie und 
unter welchen Umständen die Assumptio Statt gefunden, 
sondern dass sie Statt gefunden. Hieraus erklärt sich 



*) — in corpore assumpta est corporaliter assnmpta, assumpU est 
integer in anima et corpore, sicut credit ecclesia. — 

3 
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nun jene Form der Darstellung, die heutzutage am meisten 
verbreitet ist: 

In einer Aureole, oder einem Lichtglanze schwebt die 
hl. Jungfrau empor, umgeben von jubilirenden, anbeten- 
den Engeln. Sie trägt ein weisses, mit goldenen Sternen 
besäetes Gewand, auf dem Haupte eine Krone oder einen 
Schleier, zuweilen auch 12 Sterne um das Haupt. Ihre 
Füsse stehen auf dem Monde. 

Es ist die Darstellung der Assumpta. Die zum 
Himmel erhobene Jungfrau Maria. . Ein Ausdruck der 
katholischen Lehrmeinung. Was die Darstellungsform be- 
trifft, so finden sich über dem Portal des Doms zu Florenz 
und an der Kathedrale zu Rheims die älteren Vorbilder 
dazu. 
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Pro Anima. 



Nacl idem wir nun gesehen, wie sich von der sterbenden 
Mutter des Herrn die Seele lös't, vom Todtenbette erhebt 
und immer mehr zum Hauptinhalt des Bildes wird, bis 
zuletzt die Darstellung der aufschwebenden, in den Him- 
mel aufgenommenen Maria das Einzige ist, das aus der 
mannichfaltigen Reihe von Öcenen übrig bleibt, kann es 
uns nicht mehr befremden, dass solche Darstellungen vor- 
zugsweise zum symbolischen Ausdruck für die 
Unsterblichkeit der Seele, — die Idee von der per- 
sönlichen Fortdauer, — geworden sind. 

Darstellungen vom Tode, der Himmelfahrt oder der 
Krönung Marise finden sich in Kirchen und namentlich in 
Grabkapellen unendlich häufig. 

In Stiftungsurkunden und zuweilen unter dem Altar- 
bilde selbst , werden die Worte „pro anima — für das 
Heil der Seele* 4 — gebraucht, darauf hindeutend, dass die 
Stiftung des Altars zunächst dem Gebet für die abgeschie- 
dene Seele gelte. Man hat zwar diesen Gedanken von 
der persönlichen Fortdauer auf mannichfache Weise auszu- 
sprechen gewusst; hier soll jedoch nur von dieser Dar- 
stellungsform gehandelt werden. 



Auf einem Bilde zu Soest aus der Kölner Schule des 
Meister Wilhelm, „Tod der Maria« um 1400, ist dargestellt, 
wie einer der 7 Engel, welche die sterbende Jungfrau 
umschweben, sich ihrem Munde nähert, um die Seele, wenn 
sie ausgehaucht wird, zu empfangen. 

Das Motiv ist neu und willkürlich, man .erkennt aber 
leicht den Gedanken, welcher hier mit Nachdruck soll aus- 
gesprochen werden. 

Bei Ambrogio Borgognone (1500) in der Brera zu Mai- 
land erscheinen die hl. Arzte, Cosmas und Damianus. Ein 
christlicher Trost, vielleicht mit Anspielung auf plötzlichen 
Tod in einer Seuche. 

Auch rechne ich hierher die zahlreichen Beispiele, wo 
sich in dem unteren Theile des Himmelfahrtsbildes (zuwei- 
len in kleinerem Massstabe) ein geschlossener Mar- 
mors arg zeigt, umgeben von Aposteln, aus dem sich die 
Gestalt der hl. Jungfrau erhoben hat. Das Grab musste 
seine Beute herausgeben. , 

Dr. Förster macht Kunstgeschichte I. p. 185. die Bemer- 
kung, dass sich diese Himmelfahrtsbilder als Symbol der 
Seelenunsterblichkeit in Italien häufiger finden, als in 
Deutschland. In kulturgeschichtlicher Hinsicht ist diese 
Bemerkung äusserst merkwürdig. 

Ehe sich ein Einfluss der neu erwachten Kunst in 
Italien auf Deutschland nachweisen lässt, ist dieses unbe- 
zweifelt. Auch nach dieser Zeit war immernoch Christus, 
der Herr, der Mittelpunkt aller Darstellungen. Sowohl 
die Mysterien der Keligion, als auch die trostreichen 
Heilswahrheiten knüpfen sich an seine Person, an seinen 
Versöhnungstod am Kreuze. Als, durch gewisse Kultur- 
zustände herbeigeführt, die Predigt der Auferstehung von 
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den Todten, der ewigen Fortdauer der Seele, dringender 
nothwendig wurden, waren es in Deutschland noch immer 
solche Gegenstände, die dem alten Testamente oder den 
Berichten der Evangelien entnommen, mit Vorliebe be- 
handelt wurden. Auf diese Weise erklären sich die häufi- 
gen Darstellungen, welche sich in Kirchen und an den 
Wänden, selbst der Stadtthore fanden; hierher gehören 
die Verwendung jener alttest. Typen, welche von Alters 
her auf die Unsterblichkeit gedeutet worden. Jonas, 
Daniel, Simson, die Jünglinge im feurigen Ofen etc., 
Sodann das noli me tangere der M. Magdalena, die den 
Herrn für den Gärtner hält, die Thomasbilder, „lege deine 
Finger in meine Wunde und sei gläubig," — wie der 
Herr durch die verschlossene Thüre zu den versammelten 
Aposteln eintritt, — die Jünger von Emaus, — die hl. 
Frauen vor dem Grabe, — die Erweckung des Lazarus 
u. s. w. Vor allem aber die Osterbilder, d. i. die Auferste- 
hung aus dem Grabe, Christus mit dem Siegespanier. 

Der Kreis von Darstellungen , welcher dazu bestimmt 
war, den Glauben an die Unsterblichkeit zu predigen, 
wurde durch einen Anstoss von Aussen immer mehr er- 
weitert. Ich meine von Italien her. 

Ich will daran erinnern, dass im Gefolge der erwachten 
Wissenschaften, durch die Vertrautheit mit den klassi- 
schen Schriftstellern des römischen und griechischen Al- 
terthums, namentlich aber durch das Studium des Aristote- 
les, — wie es damals geartet war, — in Italien ein ganz 
befremdender Zustand hervorgerufen war. Es kann nicht 
geläugnet werden, dass das philosophische Studium jener 
Tage und die trüben, giftigen Elemente, welche, halb 
orientalisch, halb heidnisch, mit unter liefen, das christliche 
Leben an seiner gläubigen Gemüthseinheit angegriffen und 



angefault hatten. Der s. g. Arabismus, oder Averrhois- 
mus hatte sich gegenüber der Kirche zum schneidenden 
Gegensatz ausgebildet und in seiner Opposition directe 
Angriffe auf den Glauben und die christlichen Lehrsätze 
unternommen. Es gab eine Zeit, wo es unter den Gelehr- 
ten Italiens förmlich Mode war, Christus zu lästern und 
die Dogmen zu verspotten. Und diese entsetzliche Mode 
verbreitete sich. — Petrarca (s. Henschel [Kieler] Allgem. 
Monatschr. August 1853 über Fr. Petrarca p. 712.) sagt 
einmal: die Zahl (solcher) Schamlosigkeiten wuchs täglich 
und schon waren nicht bloss die Schulen, sondern das 
Volk auf der Strasse in den Städten und Dör- 
fern mit ihrem (dieser Philosophen) Gifte angesteckt. — 
War aber der Glaube an die Unsterblichkeit zum Märchen 
geworden, so fiel die Erlösung durch Christum von selbst 
hinweg. Ein solcher schwarzer Faden zieht sich aber seit 
Alters her bis auf unsere Tage durch die Kirchengeschichte. 
Er schlingt sich durch ein Gebiet hindurch, welches seiner 
Art und Natur nach dem der Kirche ganz fremd ist. Was 
Wunder, wenn sich die Gebiete feindselig gegenüber 
treten. Nur in dieser Stellung erhalten Charaktere, wie 
Dante und Petrarca, erhalten jene grossen Kirchenlehrer 
und die zahllosen Heiligen der Kirche , als die Streiter 
Christi, ihre eigenthümliche Würdigung. Und es erklärt 
sich, dass sich fromme Mönchsorden zur besonderen Auf- 
gabe gemacht, dieser mischen Philosophie entgegen zu 
wirken; dass sich die kirchliche Kunst zusammen nahm 
und ihrer Seits — da sie sich noch in der Kirche wusste, 
— diesem Missionswerk zur Verbreitung des christli- 

zur Stärkung 

des so tief erschütterten Glaubens an die Unsterblichkeit 
der Seele — dienstbar machte. Aus der Stärke der 
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Widerlager lädst eich auf die Stärke de» Gegendrucks 

I 

„Der schwarze Tod a , der mit der Glanzperiode dieser 
kirchenfeindlichen Philosophie zusammenfällt, mochte daher 
ein grösseres Verderben unter den Seelen, als unter den 
hinwelkenden Leibern der Menschen angerichtet haben. War 
dem Leben Vieler die religiös-sittliche Unterlage entzogen, 
so musste ein so entsetzliches Ereigniss, wie diese Seuche, 
— welche weder jung noch alt, weder fromm noch gottlos, 
reich noch arm, weder Kleriker noch Layen verschonte, 
deren Wüthen in sich kein Gesetz erkennen Hess — eine 
totale Verwirrung und Störung im sittlichen Bewusstsein 
der Menschen hervorbringen, zumal da die Ansichten der 
damaligen Aerzte, die zum Theil unter dem Einfluss jener 
anti-christianisirten Schule herangebildet waren, einer gläu- 
bigen und trostreichen Auffassung keineswegs behilflich 
waren. 

Unter solchen Umständen sollte der Bau einer kleinen 
Kapelle von einer weittragenden Wirkung werden. Es 
war dieses die Capeila della Sacratissima Cintola zu Prato, 
von der ich gleich reden werde. Die Wundergeschichten 
des hl. Gürtels erfüllten damals halb Italien und gaben 
im Volke den Anstoss zu einer merkwürdigen Gegenwir- 
kung; denn auf demselben Wege, auf dem sich jene philo- 
sophische Anschauung von Padua aus durch Italien, Frank- 
reich und Deutschland verbreitete, folgte die Kirche in 
ihrem Lehr- und Missionscharakter hinterher, Schritt für 
Schritt, um so lauter und wärmer mit ihrer Predigt von 
der Erlösung und der ewigen Seligkeit. 

Dürfen wir uns von einzelnen Thatsachen leiten lassen, 
so müssen in dem Jahrhundert, welches der Beformation 
Luthers vorherging, und tief ins 16. Jahrhundert hinein die 



Störungen, welche im sittlichen Bewusstsein aus dem Zwei- 
fel an der Fortdauer der Seele entsprungen waren, ganz 
entsetzlich gewesen sein. 

Wir stossen überall auf die dunkle Frage vom Tod und 
der Fortdauer, nicht selten trostlos, ohne die Hoffnung 
auf eine Fortdauer. Karl V. wollte nicht von seiner 
todten Gemahlin lassen, seine Mutter schleppte den todten 
Philipp 14 Jahre mit sich herum. — Der Gespensterglaube 
ist der Versuch eines positiven Beweises im Volkssinn ; der 
Teufelspact in negativer Weise, im Sinne der esprits forts. 
Die Frage : „Wer hebt uns den Stein von des Grabes Thür?" 
scheint den geängstigten Seelenzustand der Zeit auszu- 
sprechen. 



<■. . 
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Thomasgürtel. 



Den Versuchen, das wunderbare Factum einer Auf- 
erstehung des Leibes nach dem Tode und einer Aufnahme 
der Mutter Gottes in den Himmel in volksmässiger Weise 
imd zwar vermittelst eines concreten Zeugnisses zu erhär- 
ten, schüesst sich die Legende vom hl. Gürtel an. 

Die morgenländische Tradition (cf. das grosse Menolo- 
gium Grascor. HL p. 225) scheint zu Voragine's Zeit noch 
nicht im Schwünge gewesen zu sein. Peter de Natalibus 
und andere Legendenschreiber verwerfen das Märchen *). 
Gewiss ist aber, dass sich im 16. Jahrhundert die Erzäh- 
lung vom hl. Gürtel verbreitete. Man zog dieselbe als 
einen Beweis für die leibliche Himmelfahrt der Mutter 
Gottes, an, und es störte wenig, dass selbst Johannes 
Damascenus, der von der Anwesenheit der Apostel und 
dem leeren Grab (in der zweiten Rede de dormitione Dei- 
parss umständlich spricht) des Gürtels keiner Erwähnung thut. 

Zur Beweisführung hat die Legende den Apostel Thomas 
auserwählt, den Zweifler, der nicht glauben wollte, bis er 



*) Quod autem dicit de Thoma qai abfuit et resurrectionem virginis 
credere nolait: zonamque ipsius ex aere delapsam recepit: delusorium 
et frivolum reputatum. Petr. de Nat. de assumpt. V. 
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seine Finger in die Wundmale des erstandenen Heilands 
gelegt , der Mann ; dem das Mittelalter als Attribut das 
Winkelmass *) in die Hand gab, der Patron der Architekten 
und Mathematiker. 

Er bringt als Zeugniss den Gürtel, den er aus der 
Jungfrau Maria Händen empfangen, als sie. in den Him- 
mel aufgenommen ward. Denn nicht glauben wollte er, 
was man ihm von der Erweckung und Himmelfahrt Maria 
berichtet hatte, selbst dann nicht, als er zum Grabe gekom- 
men und dasselbe leer gefunden hatte. Er richtete seine 
Augen gen Himmel und erblickte Maria langsam empor- 
fahrend, umgeben von jubilirenden Engeln. In diesem 
Augenblicke fiel Marias Gürtel zu Erde, wie ehedem der 
Mantel des Elias dem Elisa zugefallen war. 

Diese kostbare Reliquie wurde lange Zeit in der Kathe- 
drale zu Prato unter dem Hochaltare aufbewahrt. 

Als aber im Jahre 1312 ein gewisser Musciatino aus 
Prato den verbrecherischen Versuch machte, das Heiligthum 
zu stehlen und nach Florenz zu schaffen (von der Gier 
nach Geld angetrieben) : da wurde beschlossen, eine eigene 
Kapelle herzurichten, und den Rath des berühmten Giovanni 
Pisano einzuholen. (Vasari Schorns Ucbcrs. T. 104, 334.) Der 
heilige Raum wurde bald nachher aufs kostbarste und in der 
würdigsten Weise geschmückt. Brunelleschi und Simone 

Donatello vereinigten sich zum Bau und Schmuck dieser 

•• • •*::•(< • > t * ' - : ' • ! 

*) In den von den Werkleuten gestifteten Fenstern der Kathedrale 
in Hourgos, welche dem 13. Jahrhundert angehören , sind 21 Seen en 
aus dem Leben des hl. Apostels Thomas — als Patron der Bauleute — 
dargestellt. Vergl. Cahier et Martin 1842 — 1843. fol. p. 133. Auch in 
einem kostbaren Email von Leonard de Limoges im Hotel Cluny zu 
Paris erscheint der Apostel mit einem Winkeleisen, welehes Attribut 
jedoch ursprünglich, wie auch Alt meint, (Heiligenbilder p. 98) eine 
Axt gewesen sein mag. . .. . . , 
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Capeila della Sacratissima Cintola. In den die Wände 
füllenden Fresken leistete Agnolo Gaddi das Beste, das 
seinen Kräften vergönnt war. Vergl. Lord Lindsay. Chr. 
art. II. p. 291. und Miss Jameson's Leg. of the Madonna, 
p. 347. Rio. Poe*s. ehr. I. 80. 

Der Darstellungsweise, welche innerhalb der griechisch 
orthodoxen Kirche traditionell ist, (S. p. 31) im Ganzen 
entsprechend, findet sich in der Chornische die Verleihung 
des hl. Gürtels von Agnolo Gaddi ausgeführt. Im untern 
Theile des Bildes das von den Aposteln umgebene Grab, 
darüber die Himmelfahrt. — Die hl. Jungfrau reicht ihren 
Gürtel dem Apostel Thomas dar, der, jung, bartlos, wie 
ihn das griechische Malerbuch vorschreibt, (cf. Didron 
Man. p. 300.) demüthig und auf den Knieen die Hände 
darnach ausstreckt. 

In den Fresken an den Wänden ist die Geschichte der 
Jungfrau Maria „und die Legende des hl. Gürtels zur An- 
schauung gebracht.*) 

*) »Vor seiner Missionsreise nach Indien, tibergibt der hl. Thomas 
den kostbaren Gürtel einem geiner Schüler.« 

An tausend Jahr — so erzählt die Legende — bleibt dann diese 
Reliquie als ein heilig bewahrtes Geheünniss, aller Welt verborgen, 
in einer gewissen Familie von Vater auf Sohn forterbend. 

»Michael dei Dragomari aus Prato zieht mit andern Genossen in den 
Kreuzzug.« 

Er kehrt aber, nachdem die hl. Städte erobert, nicht wieder heim, 
sondern durchwandert als Kaufmann das Land. 

In Jerusalem wohnt er in dem Hause eines griechisch-katholischen 
Priesters, der durch Erbschaft in den Besitz des kostbaren Gürtels 
gekommen ist. In die schöne Tochter dieses Priesters verliebt sich 
Michael; er weiss die Mutter für sich zu gewinnen, diese liefert ihm 
den hl. Gürtel aus, und die jungen Leute entfliehen mit einander. In 
den Fresken wird sodann die Heirat, die Meerfahrt und die 
Landung in Pisa dargestellt. 

In der Heimat hütet Michael mit ängstlicher Sorgfalt den gewon- 
nenen Schatz, den er unter seinem Lager verborgen hält. 
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In solchem Umfange scheint die Darstellung dieser 
Legende nicht weiter vorzukommen. Dagegen fand in 
Italien die Einführung des Thomasgürtels immer mehr Auf- 
nahme, zunächst im Floren tinischen Gebiete, dann auch 
an solchen Orten, die mit Florenz und Pisa in Handels- 
verbindungen standen. In den zweihundert Jahren, die 
Raphael vorangingen, ist dieser Gegenstand oft und von 
den grössten Künstlern dargestellt worden. *) Die strengere 
Behandlung schliesst sich dem Typus an, wie ihn das 
griechische Malerbuch vorschreibt. Im Laufe der Zeit tritt 
Willkür in die Anordnung. 

Das leere Grab wird jedoch immer als Sarkophag von 
weissem Marmor dargestellt; zuweilen sieht man darin das 
Leichentuch liegen, häufiger spriessen Blumen hervor. Tadd. 
Bartolo de Sienna 1414 etc., oder Rosen und Lilien mit 
Anspielung auf eine Stelle in der Legende. Kosen in einem 
altflorentiner Bilde bei Herrn Füller in London. Zumal 

Eine Lampe brennt allnächtlich in dem Zimmer. Aber die Engel heben 
Michael in jeder Nacht aus dem Bette und legen ihn auf den Fussboden. 

Alu Michael zu sterben kam, übergibt er dem Bischof Ubeto die 
Reliquie. — 

Man sieht den Bischof knieend vor dem Bette des Sterbenden, den 
Gürtel in Empfang nehmend. 

In feierlicher Prozession wird dann die hl. Reliquie in den Dom 
übertragen. 

*) Basrelief über der südlichen ThÜre des Domes von Florenz von 
Nanni, in Orsan Michele ebendaselbst von Orcagna; von Luoca della 
Kobbia, in der Flor. Acad.; von Domenico di Bartolo. Das schöne 
Fresko-Bild aus der Giottoschule zu 8t Maria fuori di Toscanella 
(um 1400). 

Von Mainardt in der Kapelle Baroncelli, von Ghirlandajo, in Maria 
Novella. Granacci, jetzt im Pali Pitti und eine andere Darstellung in 
Casa Bucellai zu Florenz. Von Gaudenzio Ferrari in Vercelli, Palma 
Vecchio und Titian in Venedig, P. Perugino zu Fossa der Mark Ancona, 
Paolino da Pistoja, SaglianL Raphael, in der Krönung, im Vatioan, 
Coreggio, in Parma etc. 
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in späterer Zeit Anib. Carracci, einer der Apostel hebt 
erstaunt eine Hand voll Rosen auf, mehrmals bei Rubens etc. 
In einem Bilde der Himmelfahrt Mariae in der Franziska- 
nerkirche zu Assisi, angeblich von Giunta Pisano, liegen 
Sterne in dem leeren Grabe. 

Dass der Festtag der Assumptio auch Festum Herba- 
rum (Würz weihe) heisst, ist bereits erwähnt. Über die 
Sitte der Kreuterweihe siehe Haltaus 1. c. p. 126. 

Diesseits der Alpen war die Einführung des hl. Thomas- 
gürtels in die Himmelfahrtsbilder immer nur vereinzelt 
und im Ganzen beschränkt. 



Andere liturgische Namen. 



Es bleibt noch übrig, von einigen Darstellungen zu 
reden, die in Verbindung mit den Festnamen Planctus, 
Pausatio , depositio, fest, herbarum, zu setzen sein möchten. 
Die Festbezeichnung Planctus dominae, dominaeMariae, welche 
dem Tage beigelegt ward (vergl. Binterim, Denkw. V. 1. 430), 
bezieht sich auf das Trauern der Zurückgelassenen, auf die 
Apostel. Wir haben bereits erwähnt, dass sich, zumal in 
der deutschen Kunst des 16. Jahrh., der mystische Charak- 
ter der assumptio (in die Arme des Heilandes) in eine 
Sterbescene mit der Todtenliturgie umsetzte. 

In dem alten Basrelief hinter dem Ostchore der Nötre 
Dame-Kirche zu Paris, in welcher Scenen aus der oben 
besprochenen Marien - Legende zur Anschauung gebracht 
werden, ist dargestellt, wie die Apostel den Sarg der 
Maria auf den Schultern tragen; des ungläubigen Juden 
Hände haften an dem Bahrtuche. Auch in einem Glas- 
fenster des Freiburger Münsters erscheint diese Scene. 
Der Sarg, den die Apostel auf den Schultern tragen, 
ist roth behangen. In der Luft schwebt ein Engel mit 
dem Schwerte, ein Mann liegt am Boden ; es ist jener Jude 
Adonyah, den wir aus der Legende kennen (s. vorn 
p. 17.) Bei den Italienern hangen die Hände am Sarge, 



